
Kleine eiträge

Es 1st geplant, innerhalb VO  — ehn Jahren die noch Universitat voll-
kommen auszubauen.
Schon Anfang wurde beschlossen, daß s Lovanıum jedem Studenten, hne
irgendwelche Diskriminatıon, offenstehen soll So werden unter den Afrıkanern

Menschen .us Belgien SC111 Diese Verschiedenheit der Kulturen und
Kassen WIT Erweıterung des Gesichtskreises un: geıistıger Bere1i-
cherung beitragen Wenn das Lovanıum jede Rassendiskrimination zurückweiıst

111 damıt keineswegs konfessionellen Exklusivitat zustımmen, wenn-

gleich katholisches Denken Lovanıum dauernd gegenwartıg SC1H WIT:
Der afrıkanische Student IST allgemeinen fleißig, un: persönliche An-
strengung garantıert iıhm Erfolge ber viele Studenten sınd durch iıhr soziales
Miıliıeu gehemmt Ihre Anpassungsfähigkeit jedoch 1st überraschen: Diıe relatıv
BETINSC Anzahl der eingeschriebenen Studenten erleichtert die Arbeit un den
Kontakt mıt den Professoren
Auft jeden Fall muß dıe Universität sich hüten, sıch eichten Lösungen und
un! bequemen Anpassungen hinreißen lassen, dıe die Qualität ihres ehr-
gehalts vermindern, die ahl der Diplome steıgern Jenen, die beim
Kıntritt  n noch nıcht das Niveau der höheren belgischen Schulen erreicht haben,
soll C1MC Vorbereitungsjahr helfen
Man könnte sıch fragen das Programm weıitgehend demien'gen
Belgiens gleicht un: INa dort noch keine akademische Tradıition
besteht nıcht dıe Gelegenheıt benützt die viel besprochene Reform der
Methoden und des Programms versuchen Demgegenüber 1St folgendes
B' Wir den Afrikanern die ihnen entsprechende Kultur nıcht

geben Das Lovanıum kann dıe Mentalıtät dıe Sıtten un: das Leben des
Landes TST ann beeinflussen und formen, WenNnn wenıgstens C112 eı] der
T’rofessoren VO den Bantu stammen Wır können das Aufblühen ihrer Kultur
11UTr vorbereiten Bis diıe afrıkanische Eilıte ıhren Platz auf den Lehrstühlen
eiNNıIMMET, haben WIT uns bemühen. unNnseren Unterricht VOon allen Sonder-
heiten, dıe uns SCH sind, freizumachen und ıhm wesentlich unıversellen
Charakter geben.
AÄAus prıvater Quelle füge ich . dafß die Studenten, dıe heuer ıhr erstes Stu-
dienjahr ı Lovanıum abschlossen, iıhre Jahresprüfung mıt „Ausgezeichnet” be-
standen haben

UND SICHEL

Unter dıesem Tiıtel veröffentlicht 0SeE; ath Sp dem als Manuskript
gedruckten Familienbrief der Deutschen Proviınz der Missionsgesellschaft VO
HI Geist 1954 Nr 29— 38 sehr aufschlußreichen Aufsaßg er die
Anstrengungen, die der sowjetrussische Kommun1ısmus macht 1 Afrıka Kın-
Auß und Boden Dıie Tatsachen, dıe V{ anführt könnten fast Aazu
verleiten, dıe Ansıcht des französischen Residenten Marokko., General Guille-

teilen, der me1ıint Afrıka werde unweigerlich dem Kommunismus
anheimfallen, WenNnn nıcht die kolonisıerenden Völker Europas sıch einıgten und
ıhre angefochtenen Besitrechte wahren suchten Jedenfalls erscheint angesichts
des beigebrachten Materials der Bericht den jungst 10C Sonderkommission er
den Weltkommunismus angefertigt hat sechr sonderbaren Beleuchtung
Dabei 1St nıcht einmal das, Was der Kommunismus tut VO ausschlaggebender
Bedeutung jel gewichtiger ist daß WITL dem aum etwas entgegenzuhalten
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haben; Ja, daß WIrTr durch Nsere Methode, VOT allem der Schule, die Arbeıt
des Kommunismus eigentlıch TSt ermöglichen. Dazu kommt das Unverständnıiıs
der Kolonialherren., die in der Rassenfrage verhängnisvolle Entscheidungen
treifen und den soz1alen Mißverhältnissen nıcht selbstlos Rechnung tragen.
Dadurch Ordern sS1ie dıe nationalistischen Sonderbewegungen mıt ıhren terror1-
stischen Auswüchsen, treıben die entrechteten und ausgebeuteten Arbeıter dem
Weltgewerkschaftsbund und seinen kommunistischen Helfershelfern un
stempeln jedes abgerungene Zugeständnis zu einem Diege des Kommunismus.
Gleichwohl scheıint Rußland sich Lroß aller Investierungen seiner Sache nıcht
ganz sıcher fühlen. Eıs arn sıch, indem die Sache des Weltfriedens, die
nationalen Belange der afrikanischen Völker und iıhren Kampf den
Imperialismus und Amerikanısmus auf seine Fahne schre1bt. Trogdem mussen
dıie Sow Jjets dıe große Labilität der Eıngeborenen Afrıkas stark in Rechnung
ziehen. Ks ist, w1e Malenkow selbst befürchtet, SAr nıcht sıcher, dafß Afrıka bol-
schewistisch wird, WCI1N dıe Engländer und Franzosen einmal AUS dem Lande
mussen, Es könnte uch se1n, dafß der einheimische Feudalismus bestehen bleibe
und dıe bürgerlich sıtulerte Negerintelligenz ın Kompromiß suche, iındem S1e
den Imperialismus der EKuropaer eın Schuß- und Trugbündnis mıiıt den
USA eintausche. Dieses Unsicherheitsmoment halt den Bolschewismus ber nıcht
ab weiterzuarbeıten. Es sollte uch u11l nıcht entmutigen. Wır dürten nıcht dıe

ngt.Hände müßig 1n den Schoß legen‚ und tatenlos abwarten, Was die Zukunit brı
SE

TEMPELBAU DER BAHA IS BEI FRANKFURT

Seit einigen Monaten ıst der kleiile* Ort Eschborn be1 Frankfurt/M deäupla3
eines lebhaften Religionsstreites. Beım Begraäabnis eınes Grundstückmaklers stellte
sich heraus, dafß der Verstorbene einige Morgen Fruchtland als Baugrund für
einen Tempelbau der Baha’ ıs vermittelt hatte Die Gemeindevertretung, dıe sıch
VO  ®} dem Bau des hohen Tempels, dessen Kosten auf Millionen
veranschlagt werden, große Dınge für die Wiırtschaft und das Aufblühen Esch-
borns verspricht, hat das Vorhaben genehmıigt. Dagegen protestiert die - evan-
gelische Gemeinde. Sie anerkennt den Grundsaß religiöser Toleranz für alle
Staatsbürger, sıecht jedoch 1ın dem geplanten Tempelbau „eine Provozierung
ihrer christlichen Empfindungen“ un ıne „reine Demonstrationl gegenüber der
Bevölkerung”“.
Die Bahal’is ursprüngliıch eine Sekte des VO Dalyıd Alı; Muhammad be-
gründeten Babiısmus treıben eıne reSC Propaganda und haben Anhänger in
aller Welt S1ie erheben deshalb den Anspruch, Weltreligion se1n, un wehren
sıch dagegen,. eine mohammedanische Sekte genannt werden. Der VO  - ihnen
für Eschborn geplante Tempel soll ‚„das Symbol der geistigen FEinheit der
Menschheıit“ seın AIn ıhm soll das Wort Gottes Aaus allen Heiligen Schriften
der Welt verkündet werden.“ Damit zeigen dıe Baha/’ıs sich als Vertreter eınes
relig1ösen Relativısmus. Ihre altruistischen Grundsaäge e1in augenscheinlıcher
Widerhall des Christentums streben einen allgemeınen Weltfrieden d der
durch dıe Annahme dieser Relıgion hne Geistlichkeit, hne kultische Zere-
monıen und hne asketische UÜbungen herbeigeführt werden soll Ihren Plänen
nach urteilen beabsichtigen dıe Baha/’is 1U  w auch In Deutschland, S1e
bisher aum 700 Anhänger zählten, 1ine verstärkte Werbetätigkeıit betreiben.
(Nach der „Frankfurter Allgemeıinen Zeitung” VO 16 1954, 5.)


